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Stadtmühle 2ürid). Eigentum der irûih1engenofîcnfd)aft fchweiz. Konfumucreinc.

„Stein SIbler, mein lönigtider Star, ift es roabr, haben
mir gefiegt?"

Gr gitterte fo, bag er fid ftüben mubte, unb wenn
aud) feine Singen nor SGeube funlelten, mar er bod febr
erfdöpft unb fat) gelb unb Iran! aus.

ßieltebede, ber unaufhörlich Startius unb ©tandis
ifjänbe Jdüttelte unb beffen oornebmes ©efidt rot unb beiß

roar non ber Stufregung, fanb nicbt SBorte genug, um aus=

3ubrüden, toas er beim Stnbtid bes tobenben Saufes empfuw
ben. Gr batte Gbampagner bringen laben, um Siandt
unb oor allem Siartin 3U erfrifden. Stuber ein paar tiefen
Sitem3iigen, aufeer einem leidjten gittern ber öanb, merlte

man Startin äußerlich bie ungeheure Stufregung, ber er

ftanbgebatten, nidft an. Stber ber 3toang, ben er feinem
SBilten, feiner fdeuen Strt, einen Stbenb lang auferlegt,
rächte fid nun bod an ibm. Sein ßopf braufte unb bröbnte,
bie SOtelobien, bie Strien unb ßeitmotioe, bie Harmonie
bes Ordefters, ©ofaunen unb trompeten oerfolgten ibn
unb ftiir3ten fidj immer toieber gteid beben Steereswelten

auf ibn. Gr mubte fidj enbtid ba3U bequemen, ein paar
Stinuten febtoeigenb ©iandi ©efettfdaft 311 leiften, ber

3ufammengefunlen auf einem Stubl fab unb oerfudfte,
feiner Grfdjöpfung mit Gbampagner 3U begegnen.

Gs tnar bödjfte 3eit, benn nuit ftilrmte ßis berein,
Sorella tarn, es ïamen bie ôerren non ber ßomutiffion

unb oerfdiebene engere

greunbe bes Dbeaters
unb ber ßünftter, um
ibre ©tüdroünfde be=

geiftert aus3ufpredjen.
Der enge Saum

roar 3um Grftiden 00II.
ßis fprubelte ihr Gnt=

3üden laut unb unbe=

fangen heraus. So=

relta Jagte mit mar=

men SBorten, baf? ber
Stbenb ihr eine unbe=

fdreiblide greube ge-

rnefen, bie Herren be=

tonten ben unfdjäfc--

baren ©orteil, ben bie

Stabt burd): bie Stn=

roefenbeit eines foldjen
ßünftters auf ihrer
Sühne erlangt, unb
<5eIIebede bat Startin,
©iandi, ßis, Sorella
unb oerfdiebene ber

Herren, an einem fjefb
effen teilnehmen 3U molten, bas bie ßommiffion fid ertaube.
Startin 23orn an3ubieten. Startin banlte, er mar auf bie

Ginlabung oorbereitet. ßis freute fid> ber Ueberrafdung,
Sorella aber erttärte fidj als 3U angegriffen, boeb ©iandi
fagte 3U.

Startin mürbe mit Schmeicheleien überhäuft, bie ihn
befebämten. Um ben Ginbrud 3U befdfreiben, ben fein

Singen unb fein Spiet gemacht, fanb man nicht
Sßorte genug. Gs fei über altes ßob erhaben gemefen.

Scber hob etroas anberes an Startin beroor, über=

bot fid unb Ileibete feine Slrtigleiten in bas bum
tefte ©eroanb. ßis rourbe überfdjüttet mit 3iertidj gebred»

fetten Gbrungen, fie lächelte ba3U unb erntete fie fo

unbefangen, als pflüde fie ©turnen in ihrem eigenen

©arten. Stit einem ßopfnideit banlte fie, mit einem

ßadfen ober einem ©tid aus ihren gliidftrablenben
Slugeit.

SIIs fie mit Sorella bie Dreppe hinunterging,
ftanben unten an bem febmaten hintern Dor bie ßeute

ßopf an ßopf gebrängt. Sie motlten ben nod einmat
feben, ber ihre Seelen in einen Staufd bes Gnt»

3üdens oerfebt hatte, unb motlten ihn burd ihr SBarten
ehren.

(gortfebung folgt.)

Die öetreibeprobuktion unb Brotoerforgung ber Sdiroeiz.
©on Dr. 3- 2Bir§. .Qürid) 1917. DrcÜ 3mjjti. gioeite erioeitcrtc Stuftage. ©efproeben bon Sttfr. ganfbaufer.

Das ©roblern, oon bem alte anbern abbangen, ift bas
ber Senbite. Der Sauer ift in ben meiften gälten Sdutbner
unb muh in erfter ßinie fuden, feine Dppotbelen 3U oer=
3infen. Grft in 3toeiter ßinie lommt bie Sfrage ttadi ber
©er3infung bes eigenen Kapitals, atfo nad bem ©erbienft

bes ©auern. Daneben bat er auf mögtidft grobe Senta=
bilität feiner ôausoerforgung 3U adten. Denn bie mehr
ober weniger Sarauslagen für Sabrung unb ßteibung be»

einftuffen fdjtiebtid feine ßaffe aud unb bamit bie 3ab=
tung feiner ©infcit unb feinen ©erbienft. Um eine -Seubite
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Ztsätmüple Zürich. Ligenwm äer »?ü>>Iengenosscnschast schweb, konsumvcràc.

„Mein Adler, mein königlicher Aar, ist es wahr, haben
wir gesiegt?"

Er zitterte so. daß er sich! stützen mutzte, und wenn
auch seine Augen vor Freude funkelten, war er doch sehr

erschöpft und sah gelb und krank aus.
Hellebecke, der unaufhörlich Martins und Blanchis

Hände schüttelte und dessen vornehmes Gesicht rot und heitz

war von der Aufregung, fand nicht Worte genug, um aus-
zudrücken, was er beim Anblick des tobenden Hauses empfun-
den. Er hatte Champagner bringen lassen, um Bianchi
und vor allem Martin zu erfrischen. Außer ein paar tiefen
Atemzügen, außer einem leichten Zittern der Hand, merkte

man Martin äußerlich die ungeheure Aufregung, der er

standgehalten, nicht an. Aber der Zwang, den er seinein

Willen, seiner scheuen Art, einen Abend lang auferlegt,
rächte sich nun doch an ihm. Sein Kopf brauste und dröhnte,
die Melodien, die Arien und Leitmotive, die Harmonie
des Orchesters, Posaunen und Trompeten verfolgten ihn
und stürzten sich immer wieder gleich hohen Meereswellen
auf ihn. Er mußte sich endlich dazu bequemen, ein paar
Minuten schweigend Bianchi Gesellschaft zu leisten, der

zusammengesunken auf einem Stuhl saß und versuchte,

seiner Erschöpfung mit Champagner zu begegnen.
Es war höchste Zeit, denn nun stürmte Lis herein,

Sorella kam, es kamen die Herren von der Kommission

und verschiedene engere

Freunde des Theaters
und der Künstler, um
ihre Glückwünsche be-

geistert auszusprechen.

Der enge Raum

war zum Ersticken voll.
Lis sprudelte ihr Ent-
zücken laut und unbe-

fangen heraus. So-
rella sagte mit war-
men Worten, daß der

Abend ihr eine unbe-

schreibliche Freude ge-

wesen, die Herren be-

tonten den unschätz-

baren Vorteil, den die

Stadt durch die An-
Wesenheit eines solchen

Künstlers auf ihrer
Bühne erlangt, und
Hellebecke bat Martin,
Bianchi, Lis, Sorella
und verschiedene der

Herren, an einem Fest-
essen teilnehmen zu wollen, das die Kommission sich erlaube,
Martin Born anzubieten. Martin dankte, er war auf die

Einladung vorbereitet. Lis freute sich der Ueberraschung,
Sorella aber erklärte sich als zu angegriffen, doch Bianchi
sagte zu.

Martin wurde mit Schmeicheleien überhäuft, die ihn
beschämten. Um den Eindruck zu beschreiben, den sein

Singen und sein Spiel gemacht, fand man nicht

Worte genug. Es sei über alles Lob erhaben gewesen.

Jeder hob etwas anderes an Martin hervor, über-
bot sich und kleidete seine Artigkeiten in das bun-
teste Gewand. Lis wurde überschüttet mit zierlich gedrech-

selten Ehrungen, sie lächelte dazu und erntete sie so

unbefangen, als pflücke sie Blumen in ihrem eigenen

Garten. Mit einem Kopfnicken dankte sie, mit einem

Lachen oder einem Blick aus ihren glückstrahlenden

Augen.

Als sie mit Sorella die Treppe hinunterging,
standen unten an dem schmalen hintern Tor die Leute

Kopf an Kopf gedrängt. Sie wollten den noch einmal
sehen, der ihre Seelen in einen Rausch des Ent-
zückens versetzt hatte, und wollten ihn durch ihr Warten
ehren.

(Fortsetzung folgt.)

Vie Sàeidepl'oduktwn und Lrowesjorgung der
Von Or. I. Wirz. Zürich 1917. Orell Füßli. Zweite erweiterte Auflage. Besprochen bon Alfr. Fankhauser.

Das Problem, von dem alle andern abhängen, ist das
der Rendite. Der Bauer ist in den meisten Fällen Schuldner
und muß iu erster Linie suchen, seine Hypotheken zu ver-
zinsen. Erst in zweiter Linie kommt die Frage nach der
Verzinsung des eigenen Kapitals, also nach dem Verdienst

des Bauern. Daneben hat er auf möglichst große Renta-
bilität seiner Hausversorgung zu achten. Denn die mehr
oder weniger Barauslagen für Nahrung und Kleidung be-
einflussen schließlich seine Kasse auch und damit die Zah-
lung seiner Zinsen und seinen Verdienst. Um eine Rendite
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nad)3uroeifen, muß 2Bir3 bie Sareinnabmen aus
bem Kornbau mit bem (Erlös aus anbern Sro»
buttert nerglcidjen; er muß unterfudfen, ob ber
Kornbau oielleidjt eine anbere Srobuftion inbirett
förbert, ob alfo in ber Sbecbfelroirtfdjaft ber
Kornbau bem gutterbau 3U Silfe tommt. Lim
alle gattoren 3U beregnen, muß er bie Arbeits»
metboben unb bie für jebe 2lrt oon Srobuttion
aufgeroenbeten Gräfte feftftellen. ©r tommt 3ur
Sergleidfung oon ®roß=, SJtittel» unb Klein»
betrieben, fRenbite oott fDlafchinen» unb y>anb»
arbeit. Sobann muß bie rationelle Düngung in
Setrad/t gesogen toerben, ob fie fid) für ben ©e»
treibebau ebenfo lobnt, mic für ben gutterbau.
©s tommt audj brauf an, ob jebe ©etreibeforte,
ober nur ein Deil, unb toeldfe am beften, ferner
auf roeldfem Soben jebe eiit3elne am beften
rentiert. Das führt 311 einem Etapitet über 3ud)t
(Seieftion) ber ©etreibearten.

Sentiert ber ©etreibebau ober nidjt? Sedjnet
man 4 "/<> 3ins für 587 SRillionen f)ter angelegten
Kapitals, 3äbtt ba3U 65 SRillionen Setriebsauf»
toanb unb oergleidjt ben Setriebsaufroanb oon 91
SRillioncn mit ben 87 Sîillionen Sobgeroinn, fo
ergibt fid) auf ben erftcn Slid ein 3abresausfaII oon 4
SRidionen. Sedfnet man nur 3 ",'0, b, b- bie Senbite bes

gefamten ülderbaus, fo ftellt fid) ber ©etreibebau in ber
©efamtgruppe 2tderbau günftiger als ber ütderbau im all»
gemeinen. 2tIfo rentiert er 3um roenigften ebenfo toie ber
©efamtaderbüu. Son reinem Kornbau tann bei uns feine
Sebe fein. 2ßenu mir nur fo oiet toie ber rumänifdfe Sauer
für unfer ©etoädfs löfett toürben, fo müßte bie Sälfte ber
Eopotbeten oerftbroinben, bie Sebensanfpriicbe aber auf bas
Srimitioe 3urüdfinten. Das bebeutet, baß unfere Sauern
bas Doppelte oon bem löfen mi'tffen, toas ber rumänifdje
Sauer für feinen Steden erhält. Die Senbitc toirb erreicht
burdj roirtlid) beinahe hoppelte Steife, fotoie ein Siertel
bis ein günftel Sufbefferung für bas Stroh, bas in IRu»

mänien gleich Sull gilt. 2Bir3 unterläßt biefen Sergleid),
toeil er ficï) oon felber aufbrängt. Sidjt im reinen
51 0 ruh au rentiert ber S ob en — bas roitrbe bie
rumänifdfen Steife bebeuten — roobt aber in S er»
binbung mit bem gutterbau. £u3ernifd)e Kleegras»
roirtfdjaften mit 14,4 % ©etreibebau rentieren beffer als
reine ©rasroirtfibaften mit nur 6 °/o. ©rroeiterter Kornbau
tonnte bie Ausgaben für Kraftfutter oerminbern — burd)

Walzenstiible einer modern eingerichteten fiandelsmüble.
)as tltablflut gebt 0011 Anfang bis zum ndc felbfttätig dureb die zablrcicbcn lliafcbincn.

piansiebter einer modern eingeriebteten bandclsmüblc mit automatischem Betrieb.

©igenprobuftion, ebenfalls bie 2Iusgaben für Strot). Die
KleegrastPirtfdjaffen, bie ftatt Kraftfutter 3U taufen Spel3
(Dinfel) tauften unb bem Sieb oerfütterten, rentierten 3U
4340/0 (1913). ©roßbetriebe eignen fid) beffer 311111 ©etreibe»
bau als tieine. ©rftlid) oerlangen fie geringere Srobuftions»
toften für jebe 2lrt Sobenbenußung. 3ntenfioe Searbeitung
tommt freilich bem tleinen Setrieb mehr 3ugute als bem
großen, toeil eine Sernacbläffigung ben tleinen relatio mehr
belaftet, inbem troß betn Susfall an (einnahmen ein relatio
großer Sufroanb an Srbeit beftebt. Sber aud), bei intenfioer
Searbeitung tann ber ©roßbetrieb mit feinen Siafdjinen
billiger probu3ieren als ber gleich intenfio roirtfdjaftenbc
tlcine. Klcegrastoirtfdjaft, 3ntenfität ber Searbeitung, hohe
Senbite finb in böbern Sro3enten auf bie großen als auf
bie tleinen Setriebe oerteilt. ©ine grage ift, ob bie inten»
fioere Searbeitung aud) bei reiner ffirastoirtfdjaft unb Drei»
felberroirtfdiaft, bie nod) häufiger bei Klein» unb Stittel»
betrieben oortommen, eine höhere Senbite abtoerfen toürben.
©ine Serecbmung 3eigt, baß bem fo ift; allein bie im ©ebiet
bes ©etreibebaus am roeiteften fortgefdjrittene ©iiterger»
ftüdelung geftaltet bie Sage ber großen ©iiter ungünftiger.
Sötten aber Staat, Schule, ©enoffenfdjaften ebenfooiel für

ben ©etreibebau toie- für ben ©rasbau getan, bann
mürbe bie Senbite ber Setriebe mit Butter» unO
©etreibeboben gegenüber ber reinen ©rasroirtfdjaft
erheblid) fteigen.

©in SIRanto ift bas gehlen j eb er Or
ganifation 3 u r Sertoertung ber ©c
treibeprobuttc. ©s beftehen ceraltete Slüblen;
man oerfteht nid)t bie Stifdjung unb Lagerung bes
51orns, man oerfteht nicht feinen Sertauf. 21 uf
bent SOÎarït galt 1913 ber Doppel3entner Canb»
toeigen 20 gr. Sei 3ugrunbelegung bes Sadmehl»
preifes löfte man 28 gr., bei Seredptung bes Srot»
preifes 32 gr. Der Sauer tann fid): 3um roenigften
baburch, baß er fid) felbft mit Srot oerforgt, für
einen Seil feines ©etreibes einen Steis oott 32 gr.
fidfern. gür ben anbertt follte er fid) burd) ^Regelung
bes Sertaufs, Susfdfaltung bes 3toifcbenhanbels,
geuoffenfdjaftlidjen Schuß, ftaatlidfe ilnterftüßung
beffere Sebingungen fdfaffen.

Die Sei eft ion bes ©etreibes hat bei»

nahe auf 3ahIlofe ©igenfebaften ber aus3utoäl)lenben
Sorten 31t ad)ten. 9lafd) leimenbe, tief rour3elnbc,
lang» unb ftarthalmige, ftanbfefte, langahrige,
grannenlofe, bünn» unb rotfcfjalige, glastornige,
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nachzuweisen, muh Wirz die Bareinnahmen aus
dem Kornbau mit dem Erlös aus andern Pro-
dukten vergleichen: er muh untersuchen, ob der
Kornbau vielleicht eine andere Produktion indirekt
fördert, ob also in der Wechselwirtschaft der
Kornbau dem Futterbau zu Hilfe kommt. Um
alle Faktoren zu berechnen, muh er die Arbeits-
Methoden und die für jede Art von Produktion
aufgewendeten Kräfte feststellen. Er kommt zur
Vergleichung von Eroh-, Mittel- und Klein-
betrieben, Rendite von Maschinen- und Hand-
arbeit. Sodann muh die rationelle Düngung in
Betracht gezogen werden, ob sie sich für den Ee-
treidebau ebenso lohnt, wie für den Futterbau.
Es kommt auch drauf an, ob jede Eetreidesorte,
oder nur ein Teil, und welche am besten, ferner
auf welchem Boden jede einzelne am besten
rentiert. Das führt zu einem Kapitel über Zucht
(Selektion) der Getreidearten.

Rentiert der Getreidebau oder nicht? Rechnet
man 4 »/>> Zins für 537 Millionen hier angelegten
Kapitals, zählt dazu 65 Millionen Betriebsauf-
wand und vergleicht den Betriebsaufwand von 91
Millionen mit den 87 Millionen Rohgewinn, so

ergibt sich auf den ersten Blick ein Jahresausfall von 4
Millionen. Rechnet man nur 3 d. h. die Rendite des

gesamten Ackerbaus, so stellt sich der Getreidebau in der
Gesamtgruppe Ackerbau günstiger als der Ackerbau im all-
gemeinen. Also rentiert er zum wenigsten ebenso wie der
Eesamtackerbau. Von reinem Kornbau kann bei uns keine
Rede sein. Wenn wir nur so viel wie der rumänische Bauer
für unser Gewächs lösen würden, so mühte die Hälfte der
Hypotheken verschwinden, die Lebensansprüche aber auf das
Primitive zurücksinken. Das bedeutet, dah unsere Bauern
das Doppelte von dem lösen müssen, was der rumänische
Bauer für seinen Weizen erhält. Die Rendite wird erreicht
durch wirklich beinahe doppelte Preise, sowie ein Viertel
bis ein Fünftel Aufbesserung für das Stroh, das in Ru-
mänien gleich Null gilt. Wirz unterlägt diesen Vergleich,
weil er sich von selber aufdrängt. Nicht im reinen
Korn bau rentiert der Boden ^ das würde die
rumänischen Preise bedeuten — wohl aber in Ver-
bindung mit dem Futterbau. Luzernische Kleegras-
wirtschaften mit 14,4 «/o Getreidebau rentieren besser als
reine Graswirtschaften mit nur 6 4». Erweiterter Kornbau
könnte die Ausgaben für Kraftfutter vermindern — durch

VValzensliidle einer modern eingerichteten Usndelzmichle.
>S5 Mahlgut geht vo» ünfang bis zum Lüde selbsttätig durch die zahlreichen Maschinen.

Piansichter einer modern eingerichteten Uandelsiniihle mit automatischem Netrieb.

Eigenproduktion, ebenfalls die Ausgaben für Stroh. Die
Kleegraswirtschaften, die statt Kraftfutter zu kaufen Spelz
(Dinkel) kauften und dem Vieh verfütterten, rentierten zu
4!H"/o (1913). Grohbetriebe eignen sich besser zum Getreide-
bau als kleine. Erstlich verlangen sie geringere Produktions-
kosten für jede Art Bodenbenutzung. Intensive Bearbeitung
kommt freilich dem kleinen Betrieb mehr zugute als dem
grohen, weil eine Vernachlässigung den kleinen relativ mehr
belastet, indem trotz dem Aussall an Einnahmen ein relativ
groher Aufwand an Arbeit besteht. Aber auch bei intensiver
Bearbeitung kann der Grohbetrieb mit seinen Maschinen
billiger produzieren als der gleich intensiv wirtschaftende
kleine. Kleegraswirtschaft, Intensität der Bearbeitung, hohe
Rendite sind in höhern Prozenten auf die grohen als auf
die kleinen Betriebe verteilt. Eine Frage ist, ob die inten-
sivere Bearbeitung auch bei reiner Eraswirtschaft und Drei-
felderwirtschaft, die noch häufiger bei Klein- und Mittel-
betrieben vorkommen, eine höhere Rendite abwerfen würden.
Eine Berechnung zeigt, dah dem so ist: allein die im Gebiet
des Getreidebaus am weitesten fortgeschrittene Güterzer-
stückelung gestaltet die Lage der grohen Güter ungünstiger.
Hätten aber Staat, Schule, Genossenschaften ebensoviel für

den Getreidebau wie für den Erasbau getan, dann
würde die Rendite der Betriebe mit Futter- und
Getreideboden gegenüber der reinen Eraswirtschaft
erheblich steigen.

Ein Manko ist das Fehlen jeder Or-
ganisation zur Verwertung der Ee-
treideproduktc. Es bestehen veraltete Mühlen:
man versteht nicht die Mischung und Lagerung des

Korns, man versteht nicht seinen Verkauf. Auf
dem Markt galt 1913 der Doppelzentner Land-
weizen 26 Fr. Bei Zugrundelegung des Backmehl-
Preises löste man 23 Fr., bei Berechnung des Brot-
Preises 32 Fr. Der Bauer kann sich zum wenigsten
dadurch, dah er sich selbst mit Brot versorgt, für
einen Teil seines Getreides einen Preis von 32 Fr.
sichern. Für den andern sollte er sich durch Regelung
des Verlaufs, Ausschaltung des Zwischenhandels,
genossenschaftlichen Schutz, staatliche Unterstützung
bessere Bedingungen schaffen.

Die Selektion des Getreides hat bei-
nahe auf zahllose Eigenschaften der auszuwählenden
Sorten zu achten. Rasch keimende, tief wurzelnde,
lang- und starkhalmige, standfeste, langährige,
grannenlose, dünn- und rotschalige, glaskornige,
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StubîroBackofen. (Syîtcm Sd)cnk, Cangnau.)

flebctreichc, gutfiebrige, rointerfefte, anpaffungsfähige, roiber»
ftanbsfähigc Saline müffen ausgewählt, tociter a e3ii d) t et unb
burd) Kreu3ung roieber oerbeffert werben. 2Bas bie Sorten»
roabl bebeutet, gebt baraus beroor, baß bie heften feie!»
tionierten SBeijen faft hoppelte (Erträge gegenüber ben
frühem, mittelmäßig gepflegten (Ernten bringen. Die eib=

genoffifdjen Slnftalten geben jebes 3ahr ein Seqeidjnis ber
©roß» unb Kleinbauern heraus, bie mit ihnen in Serbin»
bung ftchen unb fetettioniertes Saatgut pertaufen; fie er»
teilen toftenlos Susfunft an 3ntereffenten, unterfudjen toften»
los Stoben ber oon jenen Sertäufern gelieferten Sorten.
Den geseilten Stnforberungen nicht entfpredjenbe SÏBare muß
com Sertäufer 3urüdgenommen werben. Samenmärtte he»

ftehen fdjon feit 1860, fo bei äBäferfcßroänb im ©mmental,
nur führen fie neben guten aud> anbete Qualitäten auf.

Die gaii3 gleidje SJeäenfortc tann bei rationeller
D ii n g u n g V» mehr an Stroh unb Korn liefern ats bei
nur 3ufältiger. Der ©rtragsunterfdjieb oon 3toei Serfudjs»
gruppen her lanbroirtfdjaftlidjen Sdjute Sütti bei 3ollifofen
ergab ben Setrag con 545 Sr. pro Settar. 400 Sr. 3 in s

für eine Seftar finb oicl. Der ©rtrag ber hödjften Sorte
mar 1500 Sr 3m altgemeinen roirb in ber beutfdjen
Schmcia ber Soben mit Stidftoff unb Kali überbüngt
(©iille); bagegen leibet er Stangel an Shosphorfäure. Sffio

bie brei rid)tig 3ur Sncoenbung tommen, ereignen fidj
Sînnber an 2ßad>stum unb ©rtrag. 3iel ber Seieftion
unb ber Düngung ift bie ©etoinnung oon hohen ©rträgen
heftet Qualität, 3. S. Siefen mit glafigen Kernen, bie 2,5
bis 3,5 0/0 mehr Sroteïn unb Kleber enthalten. Seibe 3ielc
roibcrfprcchen fid;, müffen aber oereinigt werben. ©ine ©rnte
ber „Siitti" ergab 311m Seifpiel 28 Doppel3entner Körner
bes glafigen roten fianbroeisens, gegenüber 26,3 Doppel»
3entner mehligen Didlopftueiicns eines anbern Stuftet»
betriebe*. Sbgefehen oon beut beffern Steht bes Kaub»
aoeijens mar ber ©rtrag ber ffjeftare 1055 Sr. gegenüber
884 Sr. für bie fgeftarc mit DicEEopfmeigen. Die Kleegras»
roirtfdjaft oermehrt baburd) ben Sroteïn» (©iroeiß=)gehalt
bes Siemens, baß KIeepflan3enüberrefte als langfam mir»

ïettbe, ftidftoffhaltige Düng»
mittel in ben Soben gelangen.
Soldjerroeife muß ber Sdjtoei»
3erbauer feine ©rbe 3U bem
madjen, rnas bie unberührten
auslänbifdjen ©etreibelänber,
mie bie fcf)roar3e ©rbe Süb»
rußtanbs oon felber finb.

Die Setbftoerforgung
bes Sauern mit Srot er»
gab in ben 3ahren 1914/16 bei
einem Srotpreis oon 50 Sp.
einen ©rlös oon 43 Sr. für
jeben für ben ©igenbebarf per»
wendeten DoppeHentner Kör»
iter, ©ine Srage ift freilich, mie
alle unbemittelten Solfstcilc im»
ftanbe fein follen, bas teure
Srot ttnfrer ©rbe 3U taufen.
3e höher fein Sreis fteigen
mirb, umfomehr tommt ihnen
3um Seroußtfein, baß fie feinen
Snteil an biefem ©runbe haben.
3hnen Hingt jebe Senbiteredj»
nung fatal. 2Bir3 tommt fpätcr
barauf 3urüd.

Soll bie Selbftoerforgung bes
Sauern oollftänbig fein, fo muß
bie ehemalige ioausbäderei
mieber 3U ©hren tommen. Die
S i r m a Sdjent in £ a n g

n a u u. a. liefert billige Sact»
öfen, bie 3ugleid) beigen, ©ine Srofthüre leitet bie Abnehmer
,3um Saden an.

Sehr mi d) tig für bie § ebiing bes ©etreibe»
bancs i ft bie Serbefferung ber St ü 11 e r e i.
Sd;led)t eingerichtete Sauernmühlen alter Konftruftion
liefern bloß 60 ",<> Sadmehl aus 100 kg S3ei3en; moberne
Stühlen gleich ben öanbelsmüllereien 70—82 °/o. Sur ber
innere, fchledjtcre Seil ber Körner roirb oermahlen, Kleie»
ftüde tommen hinein, ba bie Sdjale nicht gefchont roirb.
Die heften Seile gehen 3um Siehfutter ab. Der Sauer tann
ben Stiiller nidjt tontrollieren. Das Stahlperfonal weift
oiefe Stängel auf. ©s gehören große Kenntniffe ba3U, alle
Qualitäten oon ©etreibe 3U fortieren unb 3U beljanbeln, bie
Stafdsinen 3U hanbhaben unb mit ben Kunben fo 3U oer»
lehren, baß ihnen bie ©etreibeprobuftion einleuchtet, ©in
beftes Stittel 31U Kontrolle ber Susbeute ift ber genoffen»
fdjaftlidje Setrieb.

Sias ber S unb bisher für ben ©etreibebau getan
hat, permochte roenig 3U förbern. Der Sntauf oon 3nlanb=
torn burd> bas Kriegstommiffariat befdjränfte fidj. auf
minime Stengen, ©ingaben bes Sauernbunbes roaren burdj»
aus 3ioedroibrig. S3ir3 fdjlägt nor, ben 311 Kieferungs»
genoffenfehaften pereinigten fianbroirten einen Sreis 3U be=

sohlen, ber fidj nach bem Srotpreis bes Sages richtet unb
berechnet roirb aus Srotpreis minus Stahl» unb Sadunfoften.
mir normale 3eiten ergäbe bas 26 Sr., 6 Sr. mehr als ben
Sîarîtpreis, bei ber heutigen 80»pro3entigen Sermahlroeife
unb bem Srotpreis oon 60 Sp. fogar 58,6 Sr., 10 Sr.
über bem Starttpreis. Die ©enoffenfdjaften roürben bie
fiagerung übernehmen. 3ugleid) roürben fie bie ©runblage
hüben für bie Serbreitung richtiger Kornbau», Stahl» unb
Sadfenntniffe. Die Kieferanten roären oerpflichtet, für ben
©igenbebarf 311 forgen. Söder unb StüIIer hätten ficht mit
ber Dedung ber Selbftfoften 3U begnügen. Die Sus3ahlung
erfolgte burdj ©utfeheine, bie auf Soft» ober Sanffiliaten
lauteten.

Son allen Sorfdjlägen 3ur Sörberung bes ©etreibe»
baus; SdjufoöIIe, Serbefferung ber 3ufuhren, Sädetei»,
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Stuben-v-ickoten. (Zpst-m Schenk, Lsngnau.)

kleberreiche, gutklebrige, winterfeste, anpassungsfähige, wider-
standsfähige Halme müssen ausgewählt, weitergezüchtet und
durch Kreuzung wieder verbessert werden. Was die Sorten-
mahl bedeutet, geht daraus hervor, das; die besten seiet-
tionierten Weizen fast doppelte Erträge gegenüber den
frühern, mittelmäßig gepflegten Ernten bringen. Die eid-
genossischen Anstalten geben jedes Jahr ein Verzeichnis der
Groß- und Kleinbauern heraus, die mit ihnen in Verbin-
dung stehen und selektioniertes Saatgut verkaufen: sie er-
teilen kostenlos Auskunft an Interessenten, untersuchen kosten-
los Proben der von jenen Verkäufern gelieferten Sorten.
Den gestellten Anforderungen nicht entsprechende Ware muß
vom Verkäufer zurückgenommen werden. Samenmärkte be-
stehen schon seit 1860. so bei Wäkerschwänd im Emmental,
nur führen sie neben guten auch andere Qualitäten auf.

Die ganz gleiche Weizensorte kann bei rationeller
Düngung '/» mehr an Stroh und Korn liefern als bei
nur zufälliger. Der Ertragsunterschied von zwei Versuchs-
gruppen der landwirtschaftlichen Schule Rütti bei Zollikofen
ergab den Betrag von 345 Fr. pro Hektar. 400 Fr. Zins
für eine Hektar sind viel. Der Ertrag der höchsten Sorte
war 1500 Fr Im allgemeinen wird in der deutschen
Schweiz der Boden mit Stickstoff und Kali überdüngt
(Gülle): dagegen leidet er Mangel an Phosphorsäure. Wo
die drei richtig zur Anwendung kommen, ereignen sich

Wunder an Wachstum und Ertrag. Ziel der Selektion
und der Düngung ist die Gewinnung von hohen Erträgen
bester Qualität, z. B. Weizen mit glasigen Kernen, die 2,5
bis 3,5 mehr Protein und Kleber enthalten. Beide Ziele
widersprechen sich, müssen aber vereinigt werden. Eine Ernte
der „Rütti" ergab zum Beispiel 28 Doppelzentner Körner
des glasigen roten Landweizens, gegenüber 26,3 Doppel-
zentner mehligen Dickkopfweizens eines andern Muster-
betriebes. Abgesehen von dem bessern Mehl des Land-
weizens war der Ertrag der Hektare 1055 Fr. gegenüber
834 Fr. für die Hektare mit Dickkopsweizen. Die Kleegras-
wirtschaft vermehrt dadurch den Protein- (Eiweiß-) gehalt
des Weizens, daß Kleepflanzenüberreste als langsam wir-

kende, stickstoffhaltige Düng-
Mittel in den Boden gelangen.
Solcherweise muß der Schwei-
zerbauer seine Erde zu dem
machen, was die unberührten
ausländischen Getreideländer,
wie die schwarze Erde Süd-
rußlands von selber sind.

Die Selbstversorgung
des Bauern mit Brot er-
gab in den Jahren 1914/16 bei
einem Brotpreis von 50 Rp.
einen Erlös von 43 Fr. für
jeden für den Eigenbedarf ver-
wendeten Doppelzentner Kör-
ner. Eine Frage ist freilich, wie
alle unbemittelten Volkstcile im-
stände sein sollen, das teure
Brot unsrer Erde zu kaufen.
Je höher sein Preis steigen
wird, umsomehr kommt ihnen
zum Bewußtsein, daß sie keinen
Anteil an diesem Grunde haben.
Ihnen klingt jede Renditerech-
nung fatal. Wirz kommt später
darauf zurück.

Soll die Selbstversorgung des
Bauern vollständig sein, so muß
die ehemalige Hausbäckerei
wieder zu Ehren kommen. Die
Firma Schenk in Lang-
nau u. a. liefert billige Back-

öfen, die zugleich heizen. Eine Broschüre leitet die Abnehmer
zum Backen an.

Sehr wichtig für die Hebung des Getreide-
bau es ist die Verbesserung der Müllerei.
Schlecht eingerichtete Bauernmühlen alter Konstruktion
liefern bloß 60 "» Backmehl aus 100 Weizen: moderne
Mühlen gleich den Handelsmüllereien 70—82 »,». Nur der
innere, schlechtere Teil der Körner wird verinahlen, Kleie-
stücke kommen hinein, da die Schale nicht geschont wird.
Die besten Teile gehen zum Viehfutter ab. Der Bauer kann
den Müller nicht kontrollieren. Das Mahlpersonal weist
viele Mängel auf. Es gehören große Kenntnisse dazu, alle
Qualitäten von Getreide zu sortieren und zu behandeln, die
Maschinen zu handhaben und mit den Kunden so zu ver-
kehren, daß ihnen die Getreideproduktion einleuchtet. Ein
bestes Mittel zur Kontrolle der Ausbeute ist der genossen-
schaftliche Betrieb.

Was der Bund bisher für den Getreidebau getan
hat, vermochte wenig zu fördern. Der Ankauf von Inland-
korn durch das Kriegskommissariat beschränkte sich auf
minime Mengen. Eingaben des Bauernbundes waren durch-
aus zweckwidrig. Wirz schlägt vor, den zu Lieferung?-
genossenschaften vereinigten Landwirten einen Preis zu be-
zahlen, der sich nach dem Brotpreis des Tages richtet und
berechnet wird aus Brotpreis minus Mahl- und Backunkosten.
Für normale Zeiten ergäbe das 26 Fr., 6 Fr. mehr als den
Marktpreis, bei der heutigen 80-prozentigen Vermahlweise
und dem Brotpreis von 60 Rp. sogar 53,6 Fr., 10 Fr.
über dem Marktpreis. Die Genossenschaften würden die
Lagerung übernehmen. Zugleich würden sie die Grundlage
bilden für die Verbreitung richtiger Kornbau-, Mahl- und
Backkenntnisse. Die Lieferanten wären verpflichtet, für den
Eigenbedarf zu sorgen. Bäcker und Müller hätten sich mit
der Deckung der Selbstkosten zu begnügen. Die Auszahlung
erfolgte durch Gutscheine, die auf Post- oder Bankfilialen
lauteten.

Von allen Vorschlägen zur Förderung des Getreide-
baus: Schußzölle, Verbesserung der Zufuhren, Bäckerei-,
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©tüllerei», ©etreibebanbelsmonopolen, batten 3toei ben gröff»
ten (Erfolg: Das Stiftern bet genoffenfdjaftlidjen Selbfthilfe
unb bes ftaatlichen ©etreibehanbels. ©on Den Arbeitern
mürben frül) 3mtiatioen ergriffen 311t ©infühning ber ftaat»
lieben ©lottopole, febod) erfolglos. Da grünbeten fie ©e»

noffenfdjaftsbädereien. Die ©auern befreunbeten fieb mit
bent ©tonopot namentlich, als 1894/95 bie ilornpretfe ben
Diefftanb oon 14 gr. erreichten. Ulis aber herr Baur aus
bent ©tonopot 18 ©tiltionen 3ahresoerbienft 3ugunften ber
ftaatlichen görberung bes ©etreibebaus heraus3Ubolen hoffte,
ba erhob fid) ÜBiberftanb bei ben Boitfumenteit. gür bas
©tonopot ftunben 1908 aud) bie ©tütler ein, als fie fid) burd)
felbftgefdjaffene 5\onturren3, burd) bie Bonfumoereine unb
bas beutfdje ÜBeihmehl in bie Brifis oerfeht fahen. Sie
toiberlegteu bamit 3unt Deil bas ©efdjrei bes ©ubtitums
über ihren ÜBudjer. ©egen bie prioaten ©tüller rid)tet fid)
ber ©iühlenoerbanb fd)toci3erifcher Bonfumoereine. 1912 ge=

grünbet, ertoarb er im gleichen 3al)r als erfte bie Stabt-
mühte oon Bürid), bie befteingeriebiete ber Sdjmeß, um
1,7 ©tiltionen iranien. Seither tritt er preisregutierenb
auf, im 3ntereffe rationeller ©rotoerforguitg: ber ©tefjt»
preis fanï um 3 ffr. in einem halben 3ahr. gür bas
©tonopot oorarbeitenb toar bie Dätigteit ber ©eljörben
3ur Sidjcrfteltung oon ÜBeßenoorräten für bie ülrrttee. Üln=

fänglidji (feit 1887) burd) Umtaufd) mit hanbetsfirmen in
bett SBerïehr gebradit, umrbe ber ÜBeijen fpäter mehr unb
mehr tnaga3iniert. 3n SeetDcn»S(hrop3 flehen feit 1902
greffe £agerhättfer, in ülttborf feit 1913 2 riefige haufer,
1500 üBagen umfaffenb. Seit 3attuar 1915 ift ber ffie»

treibeimport Sache bes Sunbes. ©s befiehl ein eigenes
©etreibebureau. ütuf bie ©erhättniffe toähreitb bes Krieges
cin3ugehen möchte 3U roeit führen. Die guten ©rfabrungett,
bie toir mit bent ©tonopot mad)tett, 3eigen fid) barin, bah
ber ÜBettmeßenpreis unt 210 »», unfer Srotpreis aber gteid)»
3eitig nur um 88 "<> flieg, greitid) seigt fid) ber gleichseitige
ÜBeßenauffchtag erft in einer fpätern ©rotpreislage — allein
trotjbem bleibt bas ©rgebnis fel)r günftig.

~ »HB

Die IPaffcrnot an ber Crntne non 1&02
unb it)r literarifdier TTIeberfdilag
in Jens Baggefens „Parvenais".

©on Dr. St. Bed) iter, Sotothurn.

Sohann ©ubotf ©leper non ülarau, ber dttefte
Sohn bes 3ohattn ©ubotf ©leper, „©atec ©teper",
Seibenfabriïant, burd) fein ©elief unb feinen ülttas ber
Sdjmeß riihmlidjft betannt, 1739—1813, hatte 3toei B11 a

ben, bie fid) int 3at)re 1802 311 ©urgborf in bet
©eftato33ifd)en Behranftatt hefanben; ber ältere Bttabe, toie
fein ©ater unb ©rohoater 3 0 h a tt it ©ubotf benannt,
ber fpätere ©aturforfdjer Dr. 3ot)ann Stub0If ©teper,
1791—1833, roar bamats 11 3al)re alt, fein ©ruber ©ott
Ii eh ©leper, 1793—1829, 3ät)lte bamats 9 3at)'re. 3I)r
©ater moitié bas ©ergniigen haben, bie Bnaben über ©eu»
iahr 1802/1803 bei fich in ülarau 311 fehen. ©r fdjidte ihnen
baher eine Butfdje mit einem ihm 3ugetanen 3tpait3igiäl)xigeit
jungen ©tanne, namens Ütnbreas ÜB ehrt i oon Bütti»
gen, ber bie 51iitber begleiten unb Stufficht über fie haben
follte. Der Bned)i bes Bohntutfdjers, ber fie führte, hieff
Dobias ÜB eibet i oon Bartenbad) bei Stein am Üthein.
Da ©urgborf elf ftarte Stunben oon Ülarau entfernt ift,
fo toar bie gah'rt eine ftarte ÜBintertagxeife. Den 30. De»
3 e in her 1802, morgens 5 1/2 Uhr, reiften bie oier ©er»
fönen oon ©urgborf ab, mit ihnen ein 3toölfjähriges Död)»
tertein bes Kaufes, in toetdjem fie an ber Boft tearen.

Der Dag toar fdjredlid) ftürmifch mit anhattenbem ©e»

gen, ber bie grofte ©taffe Schnee, welcher tag, ptöhtid)
fchmeßte unb alte ©etoäffer auf eine feit 40 bis 50 3at)'rcn
nie erlebte ÜBeife atifdpocltte. Die ©eifenben fdpiaütcn alfo

bas Beberwerï bes ÜBagens gegen bie ÜBetterfeite forg»
fältig 3U.

©etannttid) ift bie ©mme einer ber fd)redlid)ften ÜBalb»
ftröme ber Sdjweß, ber häufig weithin über fchwi lit, in
anbern Seiten aber toieber faft trodeit ift. tint ihren ©er»
heerungen 311 mehren unb fie in Sdfranfen 3U hatten, finb,
too es nötig ift, Dämme an ihren Ufern angebradjt. Die
Strohe oon ©urgborf bis nach beut eine Stunbe ent»
fernten Birchberg, too eine I)öl3erne ©rüde über ben
Strom führt, geht (ober ging roenigftens bamats) am lin»
ten Ufer ber ©mme hin größtenteils 3toifd)en ©ebüfd)hot3,
ÜBeiben, ©rien, Dornen unb Saarbäumen. Ülls unfere ©ei»
fetiben obenher ber ©udimatt etioa eine halbe Stunbe
001t ©urgborf entfernt toaren, ereignete es fid), uitglüd»
tid)ertoeife, bah hinter

'

ihnen bie bocbangefchwottene ©mme
einen Damm burd)brad). Die batjerbraufenben gluten
toarfen fogteid) bas gut) reo er t über ben Saufen. 3um
©lüd tourbe es fünf3el)it Schritte locit auf eine Untiefe ge=
toorfen. Der 51utfd)er (Dobias ÜBeibeti) fdjnitt fogteid) bie
©ferbe ab, bie fid) burd) Sdjtoimmen retten tonnten. ©lüd»
lidjenoeife toar bie itutfdfe fo umgecoorfen toorben, bah bie
3ugefd)naltte Seite unten unb bie offene Seite oben roar,
fonft toären bie 3nfaffett rettungslos oertoren getoefen. ütber
aud) fo toaren ber jüngere Unabe (©ottlieb) unb bas Doch»
terdjen bereits gait3 unterm ÜBaffer unb unfidjtbar. ütnbreas
ÜB e h r î i griff nach ihnen, tonnte fie heraus3iehen unb
auf bes nod) über bas ÜBaffer emporftehenbe ÜB a g en r ab
bringen. Diefes btieb aud) bem ÜBel/rti unb beut 5vutfd):er
ber ein3ige 3uftud)tsort. ©tan beute fid) bie Bage biefer
fünf ©tenfeben mitten in bent graufamften ÜBafferftrom, fünf»
bis fechshunbcrt Schritte oont feften Banbe entfernt, too fie
oon teiitenr ©tenfdjen tonnten erblidt unb too niemanb 311

igilfe tonnte gerufen roerben, betin es toar (um 6 Uhr mor»
gens) nod) nicht Dag. ©ur ©ott fat) fie. ©in © a h e in
ber größten ©etoegung tant mit einem ©ammergefdjrei halb
gan3 an fie herangeflogen, batb ftrebte er toieber bett gen»
ftern eines ettoa fedjshunbert Schritte entlegenen Kaufes
3U. Der ©tann bes Kaufes, namens ©tifteti, machte
alte feilte toausgenoffen aufmertfam auf bas uiieberholtc
©efdjrei bes ©aben. ,,©s ift etioas Üluherorbcnttiches", fagte
er, „es ift getoih ein Ungtüd gefdjehcit. Der ©abe fliegt
immer toieber auf bett gleichen ©tat) hin unb tomint toieber
3U uns, toic toenn er uns 311 Dütfe rufen tooltte."

©s toaren oier ©tänner im 53aufe, barunter 3toei 3n=
bienne=gabritarheiter. Sie {teilten fid) oor bas Staus, 3U

fehen unb 3U horchen, ©s toar früh fechs Uhr unb nod)
©acht. 3uioeiIett glaubten fie ein Snilfsgefdjrei 311 oer»
nehmen; aber cor bem ©aufeben unb Dofen bes ÜBaffers
tonnten fie nichts ©eftimmtes unterfcheiben. Die Ungtüd»
lidjen tonnten unterbeffen nichts tun, als fid) rnöglichft am
©abe fefthalten. ülls es anfing Dag 3U roerben, fagte ÜBehrli,
ber ettoas fd/toimmen tonnte: „3n biefer Sage tonnen mir
nicht bleiben; bas ©etoäffer toirb immer gröher unb toir
finb ohne ©ettung; in ©ottes ©amen — id) mill ben Dob
etroas früher ober hülfe fud)en." ©r 3ieht bie Bleibet, bie
ihn am Schroimmen hätten hinbern tonnen, aus, ruft laut
©ott um ©eiftanb an unb ftiirgt fid) in ben Strom, ber ihn
halb in ein fd)redtid)es Dorngefträud) oerfd)Iägt. Bange
hatte et 311 tun, bis er fiel) aus ben Dornen losgemacht,
©nblid; unb nach unb nach gelang es ihm, ans Banb 311

tommen. Die oier ©tänner, toeldje ber ©abe aufgeforbert
hatte, toaren beobad)fenb flehen geblieben unb fahen nun
einen ©leufdjen im Strome, ber fid): ihnen 3U burcharbeitete.
©r fagte ihnen, mas gefdjehen fei, unb forberte fie 3U
hülfe auf. ©r mar halb erfroren, mürbe ausgesogen unb
ins ©ett gebracht, ©r oerfiet in ftarte Bonoulfionen unb
in Dhnmacht. ©latt 30g ihm oielc Dornen aus bem Beib,
bie ihm in bem ©ebüfd) in ben Beib gegangen toaren,
ohne bafe er in ber Dobesangft es gefpürt hätte. Die oier
©tänner fudjten nun ben Unglüdtichen beßutommen, aber
oergebtid). Sie uerfuchten es 311m 3meitenmat unb 3toar mit
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Müllerei-, Eetreidehandelsmonopolen, hatten zwei den größ-
ten Erfolg: Das System der genossenschaftlichen Selbsthilfe
und des staatlichen Eetreidehandels. Von den Arbeitern
wurden früh Initiativen ergriffen zur Einführung der staat-
lichen Monopole, jedoch erfolglos. Da gründeten sie Ge-
nossenschaftsbäckereien. Die Bauern befreundeten sich mit
dem Monopol namentlich, als 1894/95 die Kornpreise den
Tiefstand von 14 Fr. erreichten. Als aber Herr Laur aus
dem Monopol 18 Millionen Jahresoerdienst zugunsten der
staatlichen Förderung des Getreidebaus herauszuholen hoffte,
da erhob sich Widerstand bei den Konsumenten. Für das
Monopol stunden 1998 auch die Müller ein, als sie sich durch
selbstgeschaffene Konkurrenz, durch die Konsumvereine und
das deutsche Weißmehl in die Krisis versetzt sahen. Sie
widerlegten damit zum Teil das Geschrei des Publikums
über ihren Wucher. Gegen die privaten Müller richtet sich

der Mühlenverband schweizerischer Konsumvereine. 1912 ge-
gründet, erwarb er im gleichen Jahr als erste die Stadt-,
mühle von Zürich, die bssteingerichtete der Schweiz, um
1,7 Millionen Franken. Seither tritt er preisregulierend
auf, im Interesse rationeller Brotversorgung: der Mehl-
preis sank um 3 Fr. in einem halben Jahr. Für das
Monopol vorarbeitend war die Tätigkeit der Behörden
zur Sicherstellung von Weizenvorräten für die Armee. An-
fänglich (seit 1887) durch Umtausch mit Handelsfirmen in
den Verkehr gebracht, wurde der Weizen später mehr und
mehr magaziniert. In Ssewen-Schwyz stehen seit 1992
große Lagerhäuser, in Altdorf seit 1913 2 riesige Häuser.
1599 Wagen umfassend. Seit Januar 1915 ist der Ge-
treideimport Sache des Bundes. Es besteht ein eigenes
Eetreidebureau. Auf die Verhältnisse während des Krieges
einzugehen möchte zu weit führen. Die guten Erfahrungen,
die wir mit dem Monopol machten, zeigen sich darin, daß
der Weltweizenpreis um 219 unser Brotpreis aber gleich-
zeitig nur um 88 stieg. Freilich zeigt sich der gleichzeitige
Weizenaufschlag erst in einer spätern Brotpreislage — allein
trotzdem bleibt das Ergebnis sehr günstig.
»»»um- " »»»

vie wassemot an der Cmme non 1L02
und ihr literasischel- MàlMag
in jen5 Laggesens „Patthenäi5".

Von Or. A. Lechner, Solothurn.

Johann Rudolf Meyer von Aarau, der älteste
Sohn des Johann Rudolf Meyer, „Vater Meyer",
Seidenfabrikant, durch sein Relief und seinen Atlas der
Schweiz rühmlichst bekannt, 1739—1313, hatte zwei Kna-
ben, die sich im Jahre 1392 zu Burgdorf in der
Pestalozzischen Lehranstalt befanden; der ältere Knabe, wie
sein Vater und Großvater Johann Rudolf benannt,
der spätere Naturforscher Dr. Johann Rudolf Meyer,
1791—1833, war damals 11 Jahre alt, sein Bruder Gott-
lieb Meyer, 1793—1829. zählte damals 9 Jahre. Ihr
Vater wollte das Vergnügen haben, die Knaben über Neu-
jähr 1892/1893 bei sich in Aarau zu sehen. Er schickte ihnen
daher eine Kutsche mit einem ihm zugetanen zwanzigjährigen
jungen Manne, namens Andreas Wehrli von Kütti-
gen, der die Kinder begleiten und Aufsicht über sie haben
sollte. Der Knecht des Lohnkutschers, der sie führte, hieß
Tobias Weideli von Kartenbach bei Stein am Rhein.
Da Burgdorf elf starke Stunden von Aarau entfernt ist,
so war die Fahrt eine starke Wintertagreise. Den 39. De-
z e m ber 1892, morgens 5 hl Uhr, reisten die vier Per-
sonen von Burgdorf ab, mit ihnen ein zwölfjähriges Töch-
terlein des Hauses, in welche»? sie an der Kost waren.

Der Tag war schrecklich stürmisch mit anhaltendem Re-
gen, der die große Masse Schnee, welcher lag, plötzlich
schmelzte und alle Gewässer auf eine seit 49 bis 59 Jahren
nie erlebte Weise anschwellte. Die Reisenden schnallten also

das Lederwerk des Wagens gegen die Wetterseite sorg-
fältig zu.

Bekanntlich ist die Einme einer der schrecklichsten Wald-
ströme der Schweiz, der häufig weithin überschwillt, in
andern Zeiten aber wieder fast trocken ist. Um ihren Ver-
heerungen zu wehren und sie in Schranken zu halten, sind,
wo es nötig ist, Däinme an ihren Ufern angebracht. Die
Straße von Burg dorf bis nach dem eine Stunde ent-
fernten Kirchberg, wo eine hölzerne Brücke über den
Strom führt, geht (oder ging wenigstens damals) am lin-
ken User der Emine hin größtenteils zwischen Eebüschholz,
Weiden, Erlen, Dornen und Saarbäuinen. AIs unsere Rei-
senden obenher der Buch matt etwa eine halbe Stunde
von Burgdorf entfernt waren, ereignete es sich Unglück-
licherweise, daß hinter ihnen die hochangeschwollene Emine
einen Damm durchbrach. Die daherbrausenden Fluten
warfen sogleich das Fuhrwerk über den Haufen. Zum
Glück wurde es fünfzehn Schritte weit auf eine Untiefe ge-
worsen. Der Kutscher (Tobias Weideli) schnitt sogleich die
Pferde ab, die sich durch Schwimmen retten konnten. Glück-
licherweise war die Kutsche so umgeworfen worden, daß die
zugeschnallte Seite unten und die offene Seite oben war,
sonst wären die Insassen rettungslos verloren gewesen. Aber
auch so waren der jüngere Knabe (Gottlieb) und das Töch-
terchen bereits ganz untern? Wasser und unsichtbar. Andreas
Wehrli griff nach ihnen, konnte sie herausziehen und
auf des noch über das Wasser emporstehende Wagenrad
bringen. Dieses blieb auch dem Wehrli und dem Kutscher
der einzige Zufluchtsort. Man denke sich die Lage dieser
fünf Menschen mitten in dem grausamsten Wasserstrom, fünf-
bis sechshundert Schritte vom festen Lande entfernt, wo sie

von keinen? Menschen konnten erblickt und wo niemand zu
Hilfe konnte gerufen werden, denn es war (um 6 Uhr mor-
gens) noch nicht Tag. Nur Gott sah sie. Ein Rabe in
der größten Bewegung kau? mit einen? Jammergeschrei bald
ganz an sie herangeflogen, bald strebte er wieder den Fen-
stern eines etwa sechshundert Schritte entlegenen Hauses
zu. Der Mann des Hauses, namens Misteli, machte
alle seine Hausgenossen aufmerksam auf das wiederholte
Geschrei des Raben. „Es ist etwas Außerordentliches", sagte
er, „es ist gewiß ein Unglück geschehe??. Der Rabe fliegt
immer wieder auf den gleichen Platz hin und kommt wieder
zu uns, wie wenn er uns zu Hülfe rufen wollte."

Es waren vier Männer im Hause, darunter zwei In-
dienne-Fabrikarbeiter. Sie stellten sich vor das Haus, zu
sehen und zu horchen. Es war früh sechs Uhr und noch
Nacht. Zuweilen glaubten sie ein Hülfsgeschrei zu ver-
nehmen: aber vor dem Rauschen und Tosen des Wassers
konnten sie nichts Bestimmtes unterscheiden. Die Unglück-
lichen konnten unterdessen nichts tun, als sich möglichst am
Rade festhalten. Als es anfing Tag zu werden, sagte Wehrli,
der etwas schwimmen konnte: „In dieser Lage können wir
nicht bleiben: das Gewässer wird immer größer und wir
sind ohne Rettung: in Gottes Namen — ich will den Tod
etwas früher oder Hülfe suchen." Er zieht die Kleider, die
ihn am Schwimmen hätten hindern können, aus, ruft laut
Gott um Beistand an und stürzt sich in den Strom, der ihn
bald in ein schreckliches Dorngesträuch verschlägt. Lange
hatte er zu tun, bis er sich aus den Dornen losgemacht.
Endlich und nach und nach gelang es ihm, ans Land zu
kommen. Die vier Männer, welche der Rabe aufgefordert
hatte, waren beobachtend stehen geblieben und sahen nun
einen Menschen im Strome, der sich ihnen zu durcharbeitete.
Er sagte ihnen, was geschehen sei, und forderte sie zu
Hülfe auf. Er war halb erfröre??, wurde ausgezogen und
ins Bett gebracht. Er verfiel in starke Konvulsionen und
in Ohnmacht. Man zog ihn? viele Dornen aus dem Leib,
die ihm in dem Gebüsch in dei? Leib gegangen waren,
ohne daß er in der Todesangst es gespürt hätte. Die vier
Männer suchten nun den Unglücklichen beizukommen, aber
vergeblich. Sie versuchten es zum zweitenmal und zwar mit
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